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An Stelle des Kaufmanns Sauerbrey
ift der Kaufmann Moritz Schirmer als
Schiedsmanns- Stellvertreter für den 3. Bezirk
gewählt und vom Präſidium des König-
lichen Landgerichts in Halle a. S. auf eine
am 1. Auguſt ds. Js. beginnende dreijährige
Amtsperiode beſtätigt worden.

Merſeburg den 13. Juni 1904.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Bei dem Gutsbeſitzer Edmund Schöllner

(1307

hierſelbſt iſt die Schweineſeuche ausge
brochen.

Holleben, den 13. Juni 1904.
Der Amtsvorſteher.

Weiſe. (1304

e a nHree beginnt wer hiniſcher a
zu geſtalten. Die recht geſchickt ausgeführten
Züge der Japaner haben in der letzten Woche
die Deckung des rechten Turmes der ruſſiſchen
Aufſtellung geſchlagen, nun iſt der Turm
ſelbſt Port Arthur in arger Bedräng-
ni?. Man verliert beim Schachſpiel nicht
gern ſeine Eckpfeiler und deshalb ſollten
ruſſiſcherſeits nun alle ſchönen Offenſtvpläne
in der Front fallen gelaſſen werden, um dem
bedrohten, wertvollen Objekt zu Hülfe zu
eilen. Aber wie? Der Feind iſt nahe heran
gerückt und beherrſcht mit ſeinen Figuren die
ganze Front.

Der Vergleich mit dem edlen Schachſptel
liegt zu nahe.

An und für ſich iſt es gar nicht ſo ſchlimm,
wenn im Kriege eine Feſtung fällt; hier in
Oſtaſien liegt die Sache aber ſehr kritiſch.
Alle Welt weiß, daß demnächſt die baltiſche

Juvenal's Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

(1. Fortſetzung

„Es iſt ſchrecklich, Lothar! Was um alles
in der Welt willſt Du jetzt beginnen ſeufzte
Frau v. Jlſenburg.

„Liebe Mutter,“ äußerte der junge Mann
zuverſichtlich, „wie ich Dir ſchon ſagte, gräme
Dich nicht, wein Plan für die Zukunft iſt
bereits gefaßt, ich bereue mein Benehmen
nicht und würde ebenſo handeln, befände ich
mich noch einmal in derſelben Lage. Dir iſt
ja alles bekannt: gegen meine eigene Neigung
beſtimmte mich der ſelige Vater zum Militär,
dadurch wurde ich an den falſchen Platz ge-
ſtellt; niemals würde ein guter Offizier aus
mir geworden ſein. Jch ſage Dir, das
Leben, wie ich es unter den vorliegenden
Umſtänden zu führen hatte, war nur ein
glänzendes Elend, denn die Summe, welche
Du mir aus Deinem ſo beſchränkten Ein
kommen monatlich zuwenden konnteſt, war
ſo viel wie garnichts, es war ein ewiges
Vertuſchen, ein widerwärtiges Lügen und
Bemänteln, zu dem ich mich den beſſer geſtellten Kameraden gegenüber fortwährend
gezwungen ſah. Das wurde auf die Dauer
unerträglich alſo lieber einmal durch-
greifen, wenn auch die Stränge dabei riſſen,
es kam wenigſtens etwas anderes dabei
heraus. Mit vierundzwanzig Jahren aber
iſt es für Deutſchland mit der Wahl eines
Berufes etwas zu ſpät ich verlaſſe deshalb
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Flotte nach dem Kriegsſchauplatze auslaufen
ſoll; ihr Erſcheinen daſelbſt könnte für Japanverhängnisvoll werden. Aber die Flotte
bedarf unbedingt eines Stützpunktes, und
dieſer einzige iſt Port Arthur, denn Wladi-
woſtok kann nicht in Frage kommen, da
dieſer Hafen bald nach der Ankunft der
Flotte wieder zufriert, auch nicht ſehr günſtig
zum eigentlichen Kriegsſchauplatz liegt.

Darüber iſt ſich Kuropatkin wohl im Klaren,
ebenſo die Herren an der Newa.

Kuropatkin ſoll die Anſicht ausgeſprochen
haben, erſt den General Kuroki zu ſchlagen.
Das iſt richtig; ob dieſer ſich aber ſo ſchnell
ſchlagen läßt, das iſt eine andere Sache.
Das in Frage kommende Gelände, welches
die beiderſeitigen Armeen von einander trennt,
iſt außerordentlich ſchwierig, wenig gangbar
und geſtattet nicht die Entwickelung großer
Maſſen. Dazu kommt, daß man nicht ge-nügend über die Kräfte des Gegners orien

Die Japaner ſcheinen großes Ver
Stärke zu haben, denn ſiehaben nunmehr ſelbſt auf der ganzen Linie

den Vormarſch angetreten.
Die letzten Nachrichten melden die An

weſenheit ſtarker japaniſcher Streitkräfte bei
Mamadzi (7) und Tièsnſchan Dieſe
beiden Orte ſind in der ruſſiſchen 20 Werſt-
karte der beſten Karte nicht zu finden:
wenn aber das ſchon oft genannte Saimatſi
und das 30 Kilometer nördlich gelegene
Kienſchan gemeint iſt, ſo würden dieſe ſtarken
japaniſchen Abteilungen nur noch ca, 90
Kilometer von Mukden ſtehen. Es hat über-
haupt den Anſchein, als hätten ſich die japa-
niſchen Streitkräfte erheblich nordwärts ge-
ſchoben, um den bei Takuſchan landenden
Truppen Platz zu machen. Die auffällige
Verzögerung des japaniſchen Weitermarſches
hatte vielleicht den Zweck, die ruſſiſche Armee
ſich erſt komplettieren zu laſſen, um ihr nun
die einzige Lebensader, die Eiſenbahn nach

Charbin, abzuſchneiden.
ohnehin ſchon ein gefährliches Wagnis, eine
Armee von 200--250 Tauſend Mann neben dem
enormen Pferdematerial mit Proviant,
Munition und Erſatz auf einer ſo langen
eingleiſigen Bahn verſorgen zu wollen;
was wird aber geſchehen, wenn es einer
ſtarken japaniſchen Armeeabteilung gelingt,
auf Mukden durchzuſtoßen und den dünnen
Lebensnerv ganz abzuſchneiden Wie ſteht
es um die Armeeabteilung des Generals
Stakelberg, welcher mit ſeiner Tete bei
Wafangkou auf die 3. japaniſche Armee ge-
ſtoßen iſt? Durch die Wegnahme von Hſiuyen
nähern ſich ſtarke feindliche Kräfte ſeiner
Rückzugslinie; um dieſe zu ſichern, müßte
Kuropatkin bedeutende Kräfte (öſtlich Kaiping)
aufſtellen.

Es iſt zweifellos, Japans Figuren ſtehen
auf dem großen Schachbrett zur Zeit recht

günſtig; Rußland hat ein ſchwieriges Spiel;
es wird zuſehen müſſen, wie ſein rechter
Turm genommen wird, ohne ihm helfen zu
können; die ganze Partie iſt damit zwar
noch nicht verloren, aber die um den Turm
feſtgelegten japaniſchen Kräfte werden dann
frei und beſteht die Gefahr, daß ſie von der
Flanke aus die feindliche Front aufrollen!
So verlautet denn ſchon, daß der ruſſiſche
Oberkommandierende ſich entſchloſſen hat,
ſeine ganze lange Aufmarſchfront aufzugeben
und ſich mutig und langſam zurückzuziehen;
vorläufig wird als Sammelpunkt Mukden
genannt, ein Rückzug nur bis zu dieſer
Stadt wird nicht genügen, denn ſchon heute
ſcheint der rechte Flügel der Japaner dieſe
Stadt umfaſſen zu wollen. Der Rückmarſch
des Gros darf aber nicht eher erfolgen bis
die gen Süden detachierten Truppen heran
gezogen ſind. Angeſichts der von den
Japanern ergriffenen allgemeinen Offenſive
bedeutet dieſer Rückzug nichts anderes als
einen ſehr gefährlichen Flankenmarſch in einer

Was dann? Es iſt

144. Jahrgang
Länge von ca. 250 Kilometern an der geg
neriſchen Front entlang.

Das Gefecht bei Hſiuyen.
Die Lage auf dem oſtaſiatiſchen Kriegs

ſchauplatz hat ſich durch die Schlacht bei Kintſchou

und die nun perfekt gewordene Einſchließung
von Port Arthur ganz weſentlich verſchoben.
Kuropatkin hatte eine größere Armeeabteilung
unter General Stakelberg ſüdwärts detachiert;
ob. zum Durchſtoßen nach Port Arthur oder
zur „Beunruhigung“ der Armee des Generals
Oku, bleibe dahingeſtellt. General Kuropatkin
ſelbſt. hatte ſich mit ſeinem Stabe ſüdwärts
begeben, die ruſſiſchen vorgeſchobenen Abtei-
lungen beginnen eine größere Tätigkeit.

Dies alles mag den japaniſchen General
Kuroki bewogen haben, auch ſeinerſeits auf
der ganzen Linie lebendiger zu werden. Er
hat begonnen, ſich näher an die Einmarſch-
ſtraße Kaiping-Port Arthur heranzuſchieben.
Bei dieſem Vormarſch fand er Hſiuyen im
Tal des Tayangho von den Ruſſen ſtark
beſetzt; die Stärke derſelben iſt auf 4000
Koſaken und einige Batterien angegeben.

Während eine japaniſche Brigade mitArtillerie und Kavallerie von Oſten her an
griff, entwickelten ſich weitere Kräfte, von
Takuſchan kommend, im Süden der Stadt.
Das Eingreifen dieſer Truppen, welche nicht
zur Armee Kurokis gehören konnten, iſt ent-
ſchieden bemerkenswert und beweiſt von neuem

das vorzügliche Zuſammenwirken der ver-
ſchiedenen Armeeabteilungen unter einander.
Wir ſehen auch hier wieder das richtig an
gewandte taktiſche Prinzip: den Gegner in
der Front zu beſchäftigen, währenddeſſen ihn
in der Flanke zu umgehen. Die Oſtkolonne
holte, gedeckt durch das Gelände, rechts aus
und bedrohte die Rückzugslinie des Gegners.
Die Ruſſen bemerkten dieſe Umgehung und
gingen in ſüdweſtlicher Richtung zurück. Es
will faſt den Anſchein haben, als ſeien ſie

C Ö”xrä—Ü2die Heimat, Mutter, und gehe nach Amerika,
nach Rio de Janeiro.“

Nach Amerika ihr einziger Sohn, das
war zu viel: Frau v. Jlſenburg bedeckte das
Geſicht mit den ſchmalen, durchſichtigen
Händen und ſchwieg lange.

„So tritt auch in Dir der unſelige Wander-
trieb aus Deines Vaters Familie zu Tage

giebt es denn wirklich gar keinen anderen
Ausweg? Wie kamſt Du nur auf dieſen
Gedanken, Lothar, der mir, offen geſtanden,
furchtbar iſt?“

„Aus verſchiedenen Gründen, Mutter; erſtens
unterliegt es gar keinem Zweifel, daß ich von
hier fort muß, und zweitens trifft es ſich, daß
Doktor Schellwin in Rio eine deutſche Pri-
vatſchule übernehmen wird was mich be
ſtimmt, ebenfalls nach dort zu gehen, unſere
Reiſe ward auf die letzten Tage des nächſten
Monats feſtgeſetzt.“

„Geht er allein, Lothar?“ fragte Frau v.
Jlſenburg mit ernſtem, prüfenden Blick in das
Antlitz des Sohnes, den der junge Mann auch
ſofort begriff.

„Nein, er fährt in Begleitung ſeiner Frau
und der Zwillingstöchter, Martha und Jſa-
bella, doch irrſt Du in der Annahme, daß
mich zu einer der beiden Damen ein wärmeres
Gefühl als das der Freundſchaft zieht,“ fügte
er lächelnd W „Jch ſchätze ſie beide ſehr
hoch, finde ſie reizend, unterhaltend, liebens-
würdig, insbeſondere Jſabella, aber von wahrer
Liebe iſt keine Spur vorhanden; außerdem
dürfte ich mit meiner ausſichtsloſen Zukunft

ja auch nicht entfernt daran denken, ein Mäd-
chen an mich zu feſſeln.“

„Daß Du ſo vernünftig denkſt und ſprichſt,
beruhigt mich und iſt mir ein Beweis, daß
Dein Herz bis dahin kalt geblieben ſollte
es Dich aber einmal packen, dann, Lothar
wird ſich das Jlſenburgſche Temperament
nicht in Dir verleugnen, bei denen es in
dieſem Falle ſtets auf Leben und Tod ging

möchteſt Du davor bewahrt bleiben! Daß
Du gemeinſchaftlich mit der Familie nach
dort gehſt, iſt mir nur lieb, Du ſtehſt dann
nicht ſo vereinſamt, im fremden Weltteil da;
ſonderbar, höchſt fonderbar iſt es trotz allem,
daß Du grade nach Braſilien gehſt.“

„Warum, Mutter?“ fragte er, den offenen
Blick geſpannt auf ihre nachdenklichen Züge,
die hell vom Schein der Lampe beleuchtet
wurden, richtend.

Frau v. Jlſenburg ſeufzte tief, ſchwieg eine
Weile ſinnend und ſah darauf ihren Sohn mit
ſeltſam ernſtem innigen Ausdruck an.

„Jch will es Dir ſagen, Lothar, bei dieſer
Gelegenheit, und da wir uns bald vielleicht
auf immer trennen müſſen, ſollſt Du den
heimlichen Kummer meines Lebens erfahren
Dein Vater und ich haben in ſchweigender
Uebereinſtimmung faſt niemals an dieſen
wunden Punkt in unſerer Vergangenheit ge-
rührt, und das wird Dir erklärlich ſein,
ſobald Du alles weißt; es handelt ſich um
Arno v. Jlſenburg.“

„Onkel Arno, Papas jüngeren Bruder
Hieß es nicht, er ſei auf einer Reiſe nach
dem Nordpol umgekommen oder verſchollen

Frau v. Jlſenburg ſchüttelte traurig das
Haupt.

„Du haſt bis heute geglaubt, daß Arno
in der Ausübung ſeines Berufes zu grunde
ging, er war damals Offizier auf Sr. Majeſtät
Fregatte „Auguſta“, die zu einer wiſſen
ſchaftlichen Expedition nach den arktiſchen
Gewäſſern beordert worden, das iſt falſch,
Lothar, Dein verſtorbener Bruder gab Dir
dieſe Auskunft lediglich, um alle Fragen
abzuſchneiden. Arno v. Jlſenburg iſt nicht
auf jener Fahrt verloren gegangen, es iſt
überhaupt zweifelhaft, ob er geſtorben iſt, ja,
wenn ich nach dem gehen darf, was mir
meine innere Stimme ſagt, ſo möchte ich be-
haupten, daß er noch am Leben iſt.“

„Aber aus welchem Grunde läßt er in
dieſem Falle gar nichts von ſich hören be-
merkte Lothar mit zunehmendem Jntereſſe.

„Nach der letzten Auseinanderſetzung mit
Deinem Vater es war ein entſezzicher
Auftritt, dem auch ich beiwohnte ſchieden
die beiden Brüder als Todfeinde von ein-
ander und auf Nimmerwiederſehen.“

„Als Todfeinde wiederholte Lothar be-
troffen.

„Ja, und die Hauptſchuld an dieſem un
ſeligen Zwieſpalt trug ich,“ kam es leiſer
von den Lippen der jungen Frau.

„Du, Mutter Unmöglich, wer hätte je-
mals von Dir ein eiuziges hartes oder böſes
Wort vernommen

(Fortſetzung folgt.)
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tatſächlich von ihrer direkten Rückzugslinie
nach Kaiping abgeſchnitten, denn es iſt kaum
anzunehmen, daß ſie zu dem Detachement
des Generals Stakelberg gehören, wohin ſie
ſich zurückzogen. Die Beſitznahme der Stadt
Hſiuyen iſt für die Japaner außerordentlich
wichtig ſie bildet bei weiterem Vordringen
einen Etappenknotenpunkt der Straßen von
Fönghwangtſchöng und von Takuſchan,
der jetzt ſo wichtigen Landungsſtelle der
japaniſchen Operationsbaſis. Außerdem führen
von hier aus Straßen nach Haitſchöng, Kai-
ping und ſüdweſtwärts in den Rücken des
Detachements Stakelberg.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
London, 15. Juni. Nach Meldungen

aus Tokio iſt die Wladiwoſtock-Flotte
aus dem Hafen entkommen. Sie ſoll bereits
verſchiedene japaniſche Küſtenplätze angegriffen
haben. Zuerſt wurde ſie geſtern geſichtet in
der Nähe von Okmoſhima, öſtlich der
TſchuſchimaJnſel, wo drei Kriegsſchiffe, zweifel
los von Wladiwoſtock, erſchienen, ſpäter wurde
Geſchützfeuer gehört nordweſtlich von Nagato.
Eine fernere Beſtätigung der Tätigkeit dieſer
ruſſiſchen Flotte iſt heute früh in Tokio ein
getroffen von dem Kapitän eines japaniſchen
Handelsdampfers, der von den Ruſſen be-
ſchoſſen wurde. Die letzte Nachricht kam von
der Jki-Jnſel, wo heftiges Geſchützfeuer ge-
hört wurde. Bei der Richtung, welche die
Flotte genommen hat, indem ſie die Korea-
ſtraits forciert, hat ſie zweifellos die Abſicht,
die Port Arthur-Flotte zu verſtärken.

London, 15. Juni. Nach den neueſten
Depeſchen aus Tokio iſt das Vordringen der
Wladiwoſtock-Flotte bereits durch ein
japaniſches Geſchwader in der Nähe der
TſchuſchimaJnſel aufgehalten worden, wo ein
ſchweres Gefecht imgange iſt.

Tokio, 15. Juni. Admiral Togo be-
richtet, daß die japaniſchen Torpedoboot-
flottillen in der Nacht des 13. Juni nach
Port Arthur fuhren, wo es ihnen gelang,
an verſchiedenen Punkten Minen zu legen,
und wohlbehalten zurückkehrten. Am 14. Juni
mittags, als die zweite japaniſche Torpedo
bootszerſtörerflottille und drei Torpedoboot-
flottillen den bei Schaupingtau an Land
befindlichen Feind beſchoſſen, um die Rekog
noszierung ſeitens unſeres Heeres zu er-
leichtern, kam der Kreuzer „Nowik“ mit
zehn Torpedobootszerſtörern plötzlich aus
Port Arthur heraus und es wurde heftiges
Feuer von beiden Seiten gewechſelt. Unſere
Flottillen verſuchten durch allmähliches Zu
rückgehen den Feind weitterzulocken, doch zog
ſich der Feind um 3 Uhr nachmittags zurück.
Auf unſerer Seite iſt keine Beſchädigung zu
verzeichnen. Um 4 Uhr nachmittags des-
ſelben Tages vernahm man auf dem Kreuzer
„Tſchitoſe“ eine Exploſion, ſowie Geſchütz-
feuer in der Richtung von Port Arthur.

London, 15. Juni. Laut „Times“
Meldung aus Tſchifu erhalten die ruſſiſchen
Truppen in Port Arthur zwei Drittel
Rationen Reis, der per Picuk 30 Rubel koſtet.
Alle Chineſen, die in Dſchunken Platz finden,
verlaſſen die Feſtung. Manche ſibiriſche
Soldaten deſertieren, als Chineſen verkleidet.
Verſchiedene Nachrichten laſſen erkennen, daß
die Japaner mit dem Landen von ſchweren
Belagerungsgeſchützen und mit ihrer Vorbe-
reitung zur Belagerung noch keineswegs fertig
ſind. Nach Meldungen aus Niutſchwang iſt
die dortige ruſſiſche Garniſon am
Montag nach Kaiping (Kentſchou) abmarſchiert,
wo die Ruſſen nur fünftauſend Mann hatten,
und iſt durch Truppen des ſüdſibiriſchen
Kontingents aus Semipalatin erſetzt worden.
Weiter ſüdlich, bei Futſchou, ſollen viertauſend
Ruſſen mit zehn Geſchützen eine ſehr ſtark be-
feſtigte Poſition halten.

Paris, 15. Juni. Aus Port Arthur
wird nach Petersburg gemeldet, daß Admiral
Togo die Möglichkeit eines bevorſtehenden
großen Seekampfes durchaus ernſt nimmt, ſo
daß er Verſtärkung von dem nächſt Wladi-
woſtok kreuzenden Geſchwader des Admirals
Kamimura erhielt. Es handelt ſich dabei um
Schiffe, die keineswegs zum Bombardement
der Feſtungswerke von Port Arthur Verwen-
dung finden können.

London, 15. Juni. Aus Tokio wird
telegraphiert, daß eine große Schlacht am
Motienpaß unmittelbar bevorſteht. Die
ruſſiſchen Streitkräfte werden geſchätzt auf
14,000 Mann beim Motienpaß, auf 30,000
bei Liujang und 13,000 zwiſchen Telliſſu und
Kauchialing.

Tokio, 15. Juni. Wie heute hier ein
gelaufene Meldungen beſagen, hat am Sonn
abend eine heftige Schlacht bei Funtſchon
ſtattgefunden. Die Ruſſen haben 1000 Mann
verloren. Jhre ſämtlichen Feldgeſchütze wurden
von den Japanern genommen. Die ruſſiſchen
Streitkräfte, 7000 Mann ſtark, haben darauf
am Sonntag den Rückzug nach Norden an
getreten.

Köln, 15. Juni. Aus Petersburg
wird der „Köln. Ztg.“ gemeldet Die Hitze
begann. Jn der Mandſchurei kann man
kaum atmen. Die Flüſſe trocknen aus, die
Zeit der unerträglichen Hitze beginnt. Jhr
folgt die furchtbare Regenzeit. Die Japaner
verließen die Schanzen bei Wafangou und
Wafangdian. Beim Rückzuge ſprengte der
Feind an zwei Stellen mit Pyroxilinkapſeln
die Schienengeleiſe. Gegenüber Kaitſchou
erſchienen zwölf japaniſche Schiffe und er
öffneten das Feuer gegen zwei Dörfer. Die
Bewegungen des Feindes ſollen unſere Auf-
merkſamkeit von der Kwantung Halbinſel
ablenken.

Reichstag.

Berlin, 15. Juni.
Der Reichstag ſtimmte heute auch der

neuen oſt afrikaniſchen Eiſenbahn-
vorlage Dar-es-Salaam Mrogoro
zu, und zwar, dem Vorſchlage der Kommiſſion
folgend, unter Vergrößerung der Spurweite
auf 1 Meter und entſprechender Erhöhung
der vom Reiche zu übernehmenden Zins-
garantie, wie ſie der Staatsſekretär des

Schatzamtes geſtern als unumgängliche Vor-
ausſetzung einer Vermehrung der Anlage-
und Betriebskoſten bezeichnet hatte. Der be
zügliche Antrag war von den Vertretern aller
großen Parteien unterzeichnet mit Ausnahme
der auch heute wieder in kolonialpolitiſcher
Verſtändnisloſigkeit mit dem Richterſchen Frei-
ſinn vereinigten Sozialdemokraten. Jn die
Debatte, die ihren zahlreichen Vorgängerinnen
genau glich, griff der Kolonialdirektor Dr.
Stuebel. mit der Erklärung ein, daß die
Kolonialverwaltung die 75 Zentimeter-Spur
nur in Rückſicht auf die geringe Bewilligungs-
luſt des Reichstages in Vorſchlag gebracht
habe, die ihr vom Reichstage entgegengebrachte
Verbeſſerung alſo gern acceptiere. Die wieder
von der freiſinnigen Volkspartei herbeige-
führte namentliche Abſtimmung ergab die
Annahme der modifizierten Vorlage
mit 149 gegen 83 Stimmen. Mit der
äußerſten Linken ſtimmten die Polen dagegen.

Danach wurde die zweite Beratung des
Servistarif- Geſetzes begonnen und
dieſes Werk, deſſen Zuſtandekommen ernſtlich
beroht ſchien, unter Dach gebracht. Die
Reichstagskommiſſion hatte den wiederholt
bekundeten Willen des Reichstages die
Wohnungsgeldzuſchüſſe von der Verkoppelung
mit dem Servis abzulöſen, dadurch zur
Geltung zu bringen geſucht, daß ſie die Friſt
für eine Reviſion des Servistarifs auf zwei
Jahre beſchränkte und in einer Reſolution
bis ſpäteſtens zu demſelben Zeitpunkte die
Vorlegung eines Geſetzes zur Regelung der
Wohnungsgeldzuſchüſſe verlangte.
Demgegenüber machte der Staatsſekretär Graf
von Poſadowsky weſentliche Bedenken,
nicht ſowohl grundſätzlicher, als praktiſcher
Natur geltend. Es ſei unmöglich, bis zum
1. April 1906 die erforderlichen, umfangreichen
und überdies durch die Volkszählung beein-
flußten Vorarbeiten zu leiſten. Schon bis-
her habe die Regierung einer Reichstags-
reſolution vom Jahre 1897 entſprechend die
Wohnungsgeldzuſchüſſe vielfach nicht nach
dem Sorvistarif, ſondern unter Berückſich-
tigung der Mietspreiſe bemeſſen. Daß eine
Reform wünſchenswert und für die unteren
Beamtenklaſſen eine Erhöhung des Wohnungs-
geldzuſchuſſes dringlich ſei, erkannte der
Staatsſekretär an, und er ſagte eine ein-
gehende Prüfung der Frage zu, deren
Schwierigkeiten man nicht unterſchätzen dürfe.
Die Schwierigkeiten auf finanziellem Gebiete,
die eine Löſung innerhalb der nächſten zwei
Jahre verbieten, legte der Reichsſchatzſekretär

Freiherr von Stengel dar. Auch er
erklärte die Bereitwilligkeit der Regierung,
einer Umgeſtaltung des Wohnungsgeldzu
ſchuſſes namentlich im Intereſſe der unteren
Beamten näher zu treten, warnte aber, ſich
nicht zu ſehr auf die neuen Zoll
einnahmen zu verlaſſen, die durch das
Zollgeſetz großenteils für einen beſtimmten
Zweck feſtgelegt ſeien und im übrigen kaum
ausreichen dürften, das ſchon aus den letzten
Jahren herübergekommene Defizit zu decken.
Die erſichtlich unter dem Drucke der all-
jährlich anwachſenden Petitionsflut ſtehenden
Parteien hielten indeſſen mit' vollkommener
Uebereinſtimmung an den Kommiſſions
beſchlüſſen feſt, und nachdem ein mit dieſen
noch nicht zufriedener Rückverweiſungsantrag
abgelehnt war, wurde Geſetz und Reſolution,
wie von der Kommiſſion vorgeſchlagen, ein-
ſtimmig angenommen. Auf der Tagesord-
nung für morgen ſteht vor ſämtlichen dritten
Leſungen die ſozialdemokratiſche Interpellation
wegen der preußiſchen Geſetzvorlage gegen
den Kontraktbruch ländlicher Arbeiter. Der
Staatsſekretär Nieberding ſagte heute

gewandte

die Beantwortung der Jnterpellation für
morgen zu.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Juni. (Hofnachrichten.)
Heute war der Eingang und das Jnnere des
Mauſoleums neben der Friedenskirche in
Potsdam, in dem Kaiſer Friedrich mit
ſeiner Gemahlin und zweien ſeiner Söhne
ruht, der Bedeutung des Todes Tages ent
ſprechend mit einer herrlichen Orangerie ge
ſchmückt und das Marmormonument um den
Sockel herum von den ſchönſten Blumen der
Jahreszeit umſchloſſen. Der Kaiſer, die
Kaiſerin und der Kronprin z, ſowie
Abordnungen aller derjenigen Regimenter,
deren Chef der ve ſtorbene Kaiſer geweſen
oder zu denen er in beſonderen Beziehungen
geſtanden, hatten Kränze überbracht, die Ab-
ordnungen ſolche mit Widmungsſchleifen in
den Farben der einzelnen Regimenter, ſo
vom Genadier Regiment Kronprinz Nr. 1,
vom 1. Garde Regiment, vom Grenadier-
Regiment König Friedrich III. Nr. 11, vom
Jnfanterie.- Regiment Nr. 53, vom Badiſchen
Jnf.- Regiment Kaiſer Friedrich III. Nr. 114, vom
Dragoner Regiment König Friedrich III.
Nr. 8, von Vereinen ehemaliger Kameraden
dieſer Regimenter u. a. m. Auch vom Prinzen
und der Prinzeſſin Heinrich, ſowie vom
Erbprinzen und der Erbprinzeſſion von
Meiningen waren Kränze eingetroffen, des-
gleichen vom Großherzog und der Groß
herzogin von Baden. Die Kaiſerlichen
Majeſtäten reiſten abends 8 Uhr nach
Homburzg v. d. H. ab.

Der Kaiſer ſpendete 10000 M. für
Seemannshäuſer der kaiſerlichen Ma-
rine. Geplant iſt der Bau eines vierten
»Seemannshauſes in Apig auf der Samoa-
Jnſel Upolo.

Cokales.
Merſeburg, 16., Juni.

Von der Königl. Regierung. Regie
rungs- Aſſeſſor Schultz iſt dem Landratsamt
des Kreiſes Schwetz (Weſtpr.) zur Hülfe
leiſtung überwieſen worden. Der Königl.

Regierung zur Beſchäftigung überwieſen wurde
der Regierungs- Baumeiſter Genſel, bisher
beurlaubt.

Chriſtliches Volksfeſt für innere
Miſſion. Auch an dieſer Stelle ſei darauf
hingewieſen, daß das Volksfeſt für innere
Miſſion nächſten Sonntag, pünktlich um 4
Uhr nachmittags, in der Reichskrone ſtattfindet.
Es ſind, wie die betr. Anzeige beſagt, alle
evangeliſchen Gemeindeglieder eingeladen, und
darf erhofft werden, daß der Einladung zahl
reiche Folge geleiſtet wird.

Volks Miſſionsfeſt in Dölkau. Das
Volks Miſſionsfeſt, welches alljährlich im
Graf Hohenthal'ſchen Parke abgehalten wird,
findet in dieſem Jahre nächſten Sonntag, den
19. cr., ſtatt. Aus Stadt und Kreis Merſe-
burg pflegt dieſes Feſt ſtets beſucht zu wer
den, und iſt auch in dieſem Jahre auf zahl
reiche Teilnahme zu hoffen.

Jm Tivoli Theater wurde geſtern
abend Schiller's „Tell“ vor gut beſetztem
Hauſe gegeben. Die Vorſtellung war eine
ſehr gute zu nennen und befriedigte die Zu
hörer in vollem Maße. Die Titelrolle lag
in den Händen des Herrn Puſtar, der den
unerſchrockenen, freien Schweizer, den Typus
echter Männlichkeit, einwandfrei darzuſtellen
wußte. Der Knabe Walter wurde durch
Fräulein Fanny Muſäus dargeſtellt, welche
wiederum bewies, daß ſie eine begabte und

Schauſpielerin iſt. Auch Herr
Selle, welcher den Landvogt Geßler dar-
ſtellte, verdient uneingeſchränktes Lob. Wir
dürfen uns freuen, daß uns ſo gute Klaſſiker-
Vorſtellungen hier geboten werden und

weiteren guten Erfolg.

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Juni. Hier erſchoß ſich ein

melancholiſch veranlagter 20jähriger Zög-
lin g eines hieſigen Privatlehr-Jnſtitutes, der
vor dem Abiturientenexamen ſtand.

Weißenfels, 14. Juni. Der Schuhfab-
rikant E. G. Richard Kannegießer hat
Konkurs angemeldet. Beteiligt ſind Firmen
in Leipzig, Frankfurt a. M., Berlin und
Hannover.

Torgau, 14. Juni. Der Sächſiſch-Thü-
ringiſche Reiter- und Pferdezuchtverein hat
ſich veranlaßt geſehen, die urſprünglich auf
den 14. Auguſt angeſetzten Rennen wegen
Behinderung des Vereinsvorſitzenden, des
Kommandeurs des hieſigen Huſaren Regi-
ments, den genannten Termin auf den 7.

Auguſt zu verlegen. Die Rennen finden be

J

wünſchen der Direktion für dieſe Beſtrebungen

kanntlich auf dem Exerzterplatze Obernaun-
dorf ſtatt.

Torgau, 14. Juni. Einem blutigen
Ueberfall auf der Chauſſee zwiſchen
Zwethau und Roſenfeld fiel ein Geſelle des
Stellmachers Klaus in Roſenfeld in der
Nacht zum Montag zum Opfer. Er wurde
plötzlich von mehreren Burſchen, vermutlich
Schweizern, angehalten, mit einem Baum-
pfahl zu Boden geſchlagen und dann aus
vielen Wunden blutend, liegen gelaſſen. Von
den ruchloſen Buben fehlt noch jede Spur.

Staßfurt, 14. Juni. Unter allgemeiner
Teilnahme der Bevölkerung Schackenthals,
Schackſtedts und Gierslebens ſind
die Opfer der Bluttat zur letzten Ruhe be
ſtattet worden. Die beiden kleinen weißen
Särge waren von Kränzen überladen. An
den Begräbniſſen beteiligte ſich auch die
Familie des Herrn Oberamtmanns Hühne.
Die katholiſche Leichenfeier der kleinen
Janeck hielt Herr Pfarrer Nagel s-Güſten,
der ergreifende Worte am Grabe ſprach. Das
evangeliſche Begräbnis der kleinen Lüdecke
wurde von Herrn Pfarrer Schau eSchack-
ſtedt geleitet. Die kleine ſiebenjährige
Emma Lüdecke, die dem Tode entronnen
iſt, befindet ſich in liebevollſter Pflege und
geht, wenn auch ſehr langſam, der Geneſung
entgegen. Die Leiche des Mörders und
Selbſtmörders iſt in einem für den Schand-
buben noch viel zu guten Sarge auf ein
Ochſengeſpann geladen und ſang- und klang-
los dem Begräbnisplatz in ſchneller Gangart
zugeführt worden. Jn vielen n be
gegnen wir der Nachricht, daß dieſer Doppel-
mord die Tat eines Jrrſinnigen ſein foll.
Dies iſt jetzt vollſtändig ausgeſchloſſen denn
nach der gerichtsſeitig feſtgeſtellten Tatbe-
ſtandsaufnahme find die Morde von langer
Hand planmäßig vorbereitet geweſen. Wie
man hört, waren als Opfer Familienange-
hörige des Oberamtmanns auserſehen. Als
ihm dies nicht gelungen, hat er die Kinder
des Gutsaufſehers und Vorarbeiters heran
gelockt. Vorgeſtern wurde in der Wohnung
des Mordbuben eine Hausſuchung abgehalten
und folgende Gegenſtände beſchlagnahmt
2 Revolver, 30 Meſſer, Taſchen-Dolchmeſſer
und Gärtnerhiepen, 4 Beile 1 Axt (das
Mordinſtrument), 13 Totſchläger (Stöcke von
verſchiedener Länge, an denen je zwei Meſſing-
oder Eiſenmuttern angeſchraubt waren), Eiſen
ſchienen und Stangen mit Handgriffen, 6
Hämmer und dergl. mehr.

Vermiſchtes.
Braunſchweig, 15. Juni. Der Bilſe Ro-

man „Aus einer kleinen Garniſon“ wird demnächſt
noch die Braunſchweiger Gerichte beſchäftigen und
zwar anläßlich eines Zivilprozeſſes, den der ehema
lige Leutnant Bilſe gegen ſeinen dortigen Ver-
leger, Verlagsbuchhändler Richard Sattler, ange-
ſtrengt hat. Wie wir hören, behauptet Bilſe, der
Verleger habe weit mehr Exemplare des Romans
drucken laſſen, als er kontraktmäßig hätte dürfen,
und verlangt daher für dieſe Exemplare ein nach-
trägliches Honorar. Ferner aber beſtreitet Bilſe dem
Verleger Sattler das Recht, das Verlagsrecht nach
Oeſterreich weiterzuverkaufen, und will ihn deshalb
im Prozeßwege zwingen, die für den Verkauf erlöſte
Summe an Bilſe auszuzahlen. Die Höhe dieſer
Summe ſoll eventuell durch einen dem Beklagten
zugeſchobenen Eid feſtgeſtellt werden.

Herichtszeitung.
Naumburg, 14. Juni. Jn der heutigen Sitzung

des Schwurgerichts wurde u. a. folgendes ver
handelt: Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
wurde der Maurer Emil Karl Heiſch aus Lützen,
der wegen Straßenraubes angeklagt iſt. Der Ange-
klagte iſt 25 Jahre alt, verheiratet und einmal vom
Schöffengericht Lützen wegen Beleidigung und
Körperverletzung mit drei Wochen Gefängnis vor
beſtraft. Der Tatbeſtand iſt folgender: Am 1. Februar
d. J. war die Handelsfrau Höfer aus Hohenmölſen
in Lützen auf der Sparkaſſe geweſen und hatte für
ihren Schwiegerſohn von einem Sparkaſſenbuche 30
Mark abgehoben. Dieſes Geld, ſechs Fünfmarkſtücke,
wickelte ſie in ein Taſchentuch, das Sparkaſſenbuch
in Papier, und barg beide Gegenſtände in einer
ſchwarzen Handtaſche. Sie wanderte nun von Lützen
nach Röcken und Rippach, um von dort die Bahn
zu benutzen. Es war Mittag, etwas nach 12 Uhr,
als ſie auf dieſem Wege von zwei Radfahrern über
holt wurde. Der größere, der vorn fuhr, trug ein
dunkles Jacket, der kleinere, mit einem blonden
Schnurrbarte, hatte ein rotbraunes Jacket an. Kurz
vor Rippach ſah die Frau die Radler vor ſich auf
dem Wege, wie ſie ſich an ihren Rädern zu ſchaffen
machten. Sie ſchlug den Weg durchs Dorf ein; als
ſie dann wieder auf die Straße kam, die nun nach
dem Bahnhofe führt, ſtanden plötzlich die beiden
Radler vor ihr. Der eine von ihnen, der größere,
kam auf ſie zu und durchſuchte ſie, machte ihr auch
einen unanſtändigen Antrag. Die erſchrockene Frau

ielt krampfhaft in der rechten Hand die ſchwarze
aſche; plötzlich faßte ſie der kleinere Radler von

hinten, drückte ihr die Kehle zu und ſchlug ſie auf
die Hand, welche die Taſche hielt. Der Größere riß
nun an der Taſche, und als ſich plötzlich in der
Ferne ein Mädchen zeigte, warfen ſie die Frau zu
Boden, entriſſen ihr die Taſche, beſtiegen ihre Räder
und verſchwanden nach Pörſten zu. Die ſofort an
geſtellten Ermittelungen ergaben, daß die Perſonal-
deſchreibung der Täter auf die Maurer Engel-
mann und Heiſch aus Lützen paßte. Am 10.
Februar wurden die beiden feſtgenommen, und bei
der polizeilichen Vernehmung und Gegenüberſtellung
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in Lützen erkannte die Ueberfallene in dem Maurer
Engelmann, den größeren der Radler, beſtimmt als
einen der Täter wieder. Als dann Engelmann in
die Polizeizelle geführt wurde, erhängte er ſich und
entzog ſich ſomit dem irdiſchen Richter. Heiſch da-
n beſtritt entſchieden, der andere Täter zu ſein.

uch in der heutigen Verhandlung, zu der 33 Zeugen
waren, bleibt er bei ſeinem Beſtreiten. An

em betreffenden Tage will er überhaupt nicht mit
Engelmann zuſammen geweſen ſein. Zur Zeit der
Tat habe er ſich mit ſeinem Rade ganz entgegen
eſetzt dem Tatorte in Markranſtädt und Leipzig
efunden. Die Ueberfallene meint den Engelmann

an der Geſtalt, den Pockennarben im Geſicht und
an der Zahnlücke ganz beſtimmt erkannt zu haben.
Bezüglich des Heiſch glaubt ſie, daß dies der andere
geweſen ſei, denn die Statur und der blonde Bart
wäre genau ſo. Die Beweisaufnahme ergab nun
ferner durch die Bekundung einer ganzen Anzahl
Zeugen, daß am 1. Februar gegen 12 Uhr Heiſch
mit dem Rade zu Engelmann in die Wohnung ge-
kommen und beide aufs Rad geſtiegen und nach dem
Tatorte zu gefahren wären. Einige Straßenarbeiter
haben die beiden ebenfalls unweit Röcken von Lützen
kommend genau erkannt; Heiſch habe einen rot
braunen Rock getragen. Auffällig iſt nun, daß vorder Tat Heiſch vielfach mit dem rotbraunen Rock
geſehen wurde. Nach der Tat war der Rock verſchwunden
und auch bei einer Hausſuchung nicht auffindbar.
Während der Vertreter der Anklagebehörde die Schuld
des Angeklagten für nachgewieſen hielt, ſtellte der
Verteidiger Juſtizrat Hagemann den Urteilsſpruch
anheim, bat aber, im Falle der Schuldigſprechung,
dem Angeklagten mildernde Umſtände zu bewilligen.
Die Herren Geſchworenen ſprachen den Angeklagten
unter Ausſchluß mildernder Umſtände ſchuldig, und
der Gerichtshof ſetzte die Strafe auf fünf Jahre
ſechs Monate Zuchthaus feſt.

Freiherr v. Mirbach als Zeuge vor
Gericht.

Berlin, 15. Juni.
Ueber den Verlauf der heutigen Sitzung

des Pommernbank-Prozeſſes geht
dem „Lok.Anz.“ nachſtehender Bericht zu

Bei Eröffnung der Sitzung teilt Staatsan-
walts-Rat Be eck ein Schreiben des Oberhof-
meiſters der Kaiſerin, Frhrn. v. Mirbach
mit, in welchem dieſer beantragt, als Zeuge
vernommen zu werden. Da Frhr. v. Mirbach
zur Stelle war, erfolgte die Vernehmung ſo
fort. Prä ſ.: Exzellenz haben zwei Quit-
tungen über Geldbeträge unterzeichnet, die Sie
von den Herren Schultz und Romeick erhalten
haben. Zeuge Frhr. v. Mirbach (nach
Einſichtnahme der Quittungen): Die Unter-
ſchriften ſind von mir. Präſ.: Könnten
Sie uns ſagen, zu welchem Zwecke die Gelder
gezahlt ſind und welche Verbindung mit der
Pommernbank in bezug auf dieſe Gelder be
ſtanden hat?

Zeuge: Jch möchte erwähnen, daß ich um
meine Vorladung als Zeuge gebeten habe,
um perſönlich mich und meine Vereine, um
die es ſich handelt, vertreten zu können. Ehe
ich mit der Pommernbank in Verbindung trat,
habe ich Recherchen über die Direktoren an
ſtellen laſſen. Das Ergebnis war, daß die
Pommernbank als gut fundiert und gut ge
leitet empfohlen wurde und die Direktoren
als ſehr wohlhabende Leute galten. Jch ſtellte
auch feſt, daß Herr Schultz ſchon große Stif-
tungen für Wohltätigkeitszwecke gemacht hatte,
auf eigene Koſten z. B. ein Krankenhaus in
Oderberg. Nun ſind große Stiftungen in Ber
lin durchaus nichts Ungewöhnliches. Es
haben fortgeſetzt reiche Leute ſchon St ſtungen
in Höhe von 100,000 bis 300,000 Mark ge-
macht. Jch kenne Leute, die jährlich ſolche
Stiftungen machen, es iſt das alſo nichts Un

für mich. Da nun für uns die
erren Schultz und Romeick als reiche Leute

galten, ſo war es auch nicht ungewöhnlich
und überraſchend, daß ſie auch große Stif-
tungen machen wollten, die wir mit Dank
annahmen. Man muß bedenken, daß gerade
in Berlin in der großen Arbeitermaſſe die
Not ſo groß iſt, daß die Wohltätigkeitsarbeit hier in umfaſſendſtem Maße
eingreifen muß. Meine Hauptarbeit iſt ſeit
15 Jahren, nicht nur für den Kirchenbau,
ſondern auch für das Wohl der arbeitenden
Klaſſen zu ſorgen. Gerade für dieſen Zweck
ſetze ich meine ganze Lebenskraft ein, dafür
wirke ich ſeit 15 Jahren mit meinen Ver-
einen zuſammen, dafür erhalte ich aber ſeit
15 Jahren von einer agitatoriſchen Preſſe die
Quittung, indem ich fortwährend verfolgt und
verdächtigt werde. Jch verwalte eine ganze
Anzahl ſolcher Kaſſen, es gehen etwa
6 800,000 M. jährlich durch meine Hand.
Es iſt üblich, daß Leute, die ſolche großen
Stiftungen machen, nicht genannt ſein wollen,
aus ſehr begreiflichen Gründen vor allen
Dingen, weil ſie, wenn ſie ſolche großen Gaben
darbringen, Gefahr laufen, hier in Berlin
von einer gewiſſen Preſſe verdächtig zu wer
den, daß ſie Nebenabſichten verfolgen. Seit-
dem die Recherchen über die Herren Schultz
und Romeick zu einem günſtigen Reſultat
geführt hatten, hatte ich die Herren ſchon
1899 als Berater für finanzielle Angelegen-
heiten herangezogen und vom Jahre 1900
an übergab ich ihnen Gelder meiner Vereine
und auch Gelder der Schatulle, die ſie ſehr

ſorgſam und ſicher angelegt und verwaltet
haben. Was nun die von den Herren ge
machten Stiftungen betrifft, ſo ſind in der
Sitzung v. 8. d. M. von Herrn StaatsratBudde nur
Vermutungen ausgeſprochen und keine beſtimm
ten Tatſachen mitgeteilt worden. Hr. Staats-
rat Budde hat ausdrücklich erklärt, daß ſeine
Ausſage nicht auf genauem Wiſſen beruht,
ſondern nur die Wiedergabe deſſen iſt, was
er hier und aus den Provinzen gehört hat.
Jm Auguſt 1900 ſollen 150,000 M. geſtiftet
ſein. Das iſt richtig. Jm September ſollen
20,000 M. geſtiftet ſein. Davon iſt weder
an mich, noch an einen meiner Vereine irgend
etwas gekomwen. Jm Oktober ſollen 50,000
M. geſtiftet ſein. Auch hiervon iſt weder
mir, noch irgend einem meiner Vereine etwas
zugegangen. Jm November ſollen 25,000 M.
geſtiftet ſein. Das iſt richtig. Die Zahlung
iſt für den Kirchenbauverein verwendet. Dann
iſt eine Quittung über 327,400 M. vorhanden.
Dieſe Stiftung iſt nie gemacht worden. Jn
der Preſſe ſind nun dieſe Zahlen zuſammen
geſtellt worden als tatſächliche Stiftuugen.
Jch übergehe die empörenden gehäſſigen Be
trachtungen, die in auswärtigen und auch in
hieſigen Blättern an meine Perſon geknüpft
worden ſind. Jch wiederhole: die Stiftungen
an meine Vereine beſtanden aus jenen
150,000 Mark und 25,000 Mark. Eine
Stiftung iſt nicht genannt ſie ſtammt aus
dem Jahre 1899, es waren dies Gelder
(60,000M.), die ſofort an Vereine ausge
zahlt worden ſind. Jch möchte nur auf
die Stiftung von 350,000 Mark
eingehen. Es war Ende September oder An-
fang Oktober, als Hr. Schultz oder Hr. Ro
meick ich weiß dies nicht mehr genau
erklärten, ſie wünſchten für meine vielfachen
Vereine noch eine Stiftung von 350,000 M.
zu machen, und vorſchlugen, ein Guthaben
in dieſer Höhe einzuſtellen und mit der Zeit
daraus für Vereine, die in Not ſind, Teilbe
träge abheben zu laſſen. Jch fragte, wie ich
das immer tue, ausdrücklich, ob ſie die Stif-
tung perſönlich und aus eigenen Mitteln
machen, weil ich weiß, daß es auch große Ge
ſellſchaften giebt, wo die Auſſichtsräte Ueber
ſchüſſe zu Unterſtützungen verwenden. Die
Herren Schultz und Romeick verſicherten auf
das beſtimmteſte, daß die Zuwendung aus
ihrem Vermögen komme. Von dieſen 350,000
Mark habe ich, wie ich ſchon vorher erwähnte,
im Dezember 25,000 Mark zur Anzahlung
auf eine Rechnung für den Kirchbauverein ab-
gehoben. Bald darauf entſtanden die Schwie-
rigkeiten der Pommernbank. Jch ließ die
Herren zu mir bitten und ſagte ihnen, daß
angeſichts dieſer Schwierigkeiten auf dieſe
Stiftung unter allen Umſtänden verzichtet
werde und das Konto als gelöſcht zu be
trachten ſei. Die Herren fügten ſich nur mit
Widerſtreben und ſagten: ſie und ihre Bank
ſtänden ſosgut da, daß ſie den Sturm über-
winden würden. Jch muß nochmals betoneg,
daß ſowohl ich, als auch meine Vereine uns
in dem feſten Glauben befunden haben, daß
wie in Berlin viele Vereine von reichen Leuten
unterſtützt werden, dies auch hier der Fall ſei.
Jch habe mich auch bei Beginn dieſes Pro
zeſſes wiederholt bei den Angeklagten erkun-
digt, ob die Gelder auch wirklich aus ihren
Privatmitteln gefloſſen ſeien. Es iſt dies auf
das beſtimmteſte bejaht worden. Jch habe
auch angeregt, ob nicht die Gelder, die ja
allerdings von den armen Vereinen veraus-
gabt ſind, von den reicheren Vereinen zurückge-
zahlt werden ſollten. Mir iſt aber davon
dringend abgeraten worden, weil die Tat-
ſache, daß wir nun, wo der Prozeß anhängig
war, die Gelder zurückgeben, allen möglichen
Verdunkelungen und Verdächtigungen Tür und
Tor öffnen würden.

Präſ.: Jſt die Summe von 300,000 M.,
die Sie quittiert haben, denn bei der Pom-
mernbank geblieben, oder iſt ſie Jhnen aus-
gezahlt? Frhr. v. Mirbach: Jch wiederhole,
daß die Quittung mir war ſie, wie ich be
tonte, unbekannt, ich hatte ſie vergeſſen
nur dazu dazu dienen ſollte, das Konto auf-
zulöſen, es iſt aber ausgeſchloſſen, daß ich
weiter einen Pfennig erhoben habe. Von den
350,000 M. ſind meinen Vereinen nur 25,000
Mark zugefloſſen, ſonſt nicht ein Pfennig!

Juſtizrat Dr. Sello (nach kurzer Be
ſprechung mit den Angeklagten und den Mit-
verteidigern): Wir haben keine weitere Frage
an den Herrn Zeugen.

Zeuge Geheimer Rat Budde: Jch
hätte ohnedies Veranlaſſung genommen, mich
in einem Punkte zu berichtigen. Se. Exzel-
lenz haben ſchon ſelbſt hervorgehoben, daß ich
hier nur geſprochen habe aus dem, was mir
von anderen berichtet iſt. Jn dieſem einen
Punkte hatte ich geſagt, daß Wolff mir be
richtet habe, daß Herr Trautmann eine Quittung
von 15,000 M. Sr. Exzellenz in Händen ge
habt habe. Tatſächlich hat aber Herr Traut

mann nur eine Quittung über 25,000 M. in
Händen, und zwar iſt dieſe nicht unterzeichnet
von Sr. Exzellenz, ſondern von einem Jnſti-
tut zur Ausſchmückung von Kirchen, ſo daß
es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß dieſe 25,000
M. nichts anderes ſind, als die Summe, von
der Se. Exzellenz ſpricht. Für mich ſteht es
zweifellos feſt, daß Se. Exzellenz nur das be
kommen hat, was er hier bekundet und nicht
500.000 M. und mehr, wie man aus meinen
Angaben hätte folgern können. Jch finde es
nicht nur begreiflich, ſondern ſelbſtverſtändlich,

daß Exzellenz die Jhnen von den An-
geklagten perſönlich angebotenen Summen
im Jntereſſe Jhrer Vereine angenommen haben,
denn damals war vor der Oeffentlichkeit feſt
ſtehend, daß die Angeklagten noch reiche Leute
waren und die Bank intakt war. Jch glaube,
daß nur derjenige etwas dagegen haben kann,
der ſich anmaßt, niemals irregeführt zu wer-
den. Jch verſichere, daß es mir in tiefſter
Seele widerwärtig iſt, daß ſich an mein Auf-
treten hier eine Preßhetze geknüpft hat gegen
eine Perſon wie Se. Exzellenz, die unter
ſchwerer Verantwortlichkeit in ſelbſtloſeſter
Weiſe die Pflicht erfüllt, die er für ſeine
Pflicht hält und zwar nicht nur in der aus-
wärtigen Preſſe, ſondern leider auch in un
ſerem deutſchen Vaterlande. Es haben ſich
verſchiedene auswärtige ſogar das Vergnügen
gemacht, mir Ausſchnitte aus auswärtigen
Zeitungen zuzuſtellen. Jch habe daraus er-
ſehen, mit welchem politiſchen Haß und wel-
cher Verleumdungsſucht dieſe Dinge betrieben
werden und zur Feder gelangen. Se. Ex el-
lenz weiß von mir und darüber habe ich
bei ſeiner erſten Namensnennung auch
keinen Zweifel gelaſſen, daß ich Sie vom
Scheitel bis zur Sohle für einen Ehrenmann
halte und niemand, der mir nicht aus ge

meiner Geſinnung falſche Motive über mein
Auftreten unterſchiebt, wird der Meinung

ſein, daß dies nicht auch in alle Zukunft der
Fall iſt.

Präſ.: Jch möchte Sie, Exzellenz, noch
fragen, ob an die Hingabe der Gelder irgend
welche Bedingungen geknüpft ſind?

Frhr. v. Mirbach: Nein, niemals!
Der Zeuge wird hierauf entlaſſen.

Kleines Feuilleton.
Der Bettler als Villenbeſitzer. Die

berufsmäßigen Bettler in den großen Städten
haben ſich nicht ſelten einen ſicheren Kunden-
kreis errungen, den ſie mit der Regelmäßig-
keit eines Geſchäftsreiſenden beſuchen jeden
Tag ein andres Stadtviertel. So kam in
Wien zu der Witwe eines hohen Beamten
am Mittwoch jeder Woche ein Bettlerſonder-
ling. Da er ihr einmal geklagt hatte, daß
ſein ſchwacher Magen das „Zehnte“ nicht
vertrage, vermied ſie es, ihm Eßwaren anzu
bieten, ſondern gab ihm jede Woche ein
Zwanzighellerſtück, und zwar, ſo oft es an
ging, eigenhändig, wofür ſie ſtets einige
freundliche Dankesworte und zwiſcheu Tür
und Angel einige neueſte Erfahrungen“ des
Alten zu hören bekam. Sechs Jahre währte
dieſe angenehme „Geſchäftsverbindung“. Vor
einigen Tagen ging die Dame, wieſie dem Neuen
Wiener Tageblatt ſchreibt, auf die Sommer-
wohnungsſuche. Eine Freundin hatte ihr
einen nordweſt von Wien gelegenen, in etwa
einer Stunde zu erreichenden Ort angeraten.
Sie fand nicht bald, was ſie wünſchte. Schließ-
lich gelangte ſie an ein ziemlich abſeits ge
legener, aber nettes, landhausartig gebautes
Häuschen mit großem Garten, entdeckte an
der Eingangspforte den Zettel „Wohnung
zu vermieten* und trat ein. Ein älteres,
bäuerlich gekleidetes Weib empfing ſie. Ob
die Wohnung zu ſehen ſei, und was ſie koſte
Ja, darüber müſſe mit dem gnädigen Herrn
verhandelt werden. Augenblicklich ſchlafe der
gnädige Herr, und es würde ſich alſo empfehlen,
in etwa einer Stunde wieder vorzuſprechen.
Jn einer Stunde iſt die Dame wieder da, wird
in ein überaus nett ausgeſtattetes, zur Sommer-
wohnung gehöriges Zimmer geführt und
gebeten, zu warten, der gnädige Herr werde
gleich kommen. Kurz darauf trat der gnädige
Herr ein, ein goldgeſticktes Käppchen auf dem
Kopfe, das allerdings nur wenig zu dem
ſeinen ſchwarzen Gehrocke paßte. Ecr zog das
Käppchen, ſchritt vor und taumelte plötzlich
zurück. Nicht minder erſchrocken war ſein
Gegenüber, die Dame. Vor ihr ſtand „ihr“
Bettler! Wortlos ſtarrte ſie ihn an. Der
Greis, zum Erſchrecken blaß, faltete die Hände
und ächzte: „Um Gotteswillen, gnä' Frau,
verraten S' mich nicht. Jch bin 75 Jahr

Die Dame hat den Alten nicht verraten,
erzählte aber, allerdings ohne Namens- und
nähere Ortsangabe, ihr ebenſo wahres als
verblüffendes Abenteuer. Ob der Bettler-
Hausherr ſeinen Betrieb jetzt noch fortſetzen
wird? Bei ſeiner Gönnerin und in dem

Viertel, das ſie bewohnt, hat er ſich vorläufig
nicht mehr ſehen laſſen.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 16. Juni. Der Kopf und die
Arme der ermordeten Bucie Berlin wurden
geſtern nachmittag am Hafen Plötzenſee ge-
funden: ſie ſind bereits von den Eltern
rekognosziert worden. Geſtern nachmittag
iſt es der Kriminalpolizei gelungen, den
Mörder der 9jährigen Lucie Berlin zu ver-
haften. Er heißt Berger Und wurde durch
den Kriminalkommiſſar Woymann verhaftet.
Jn welchem Zuſammenhange der noch in
Haft befindliche Lenz mit dem ergriffenen
Mörder ſteht, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Ein furchtbares Dampferunglück
in New-York.

New-York, 15. Juni.
„General Slocum“, auf dem die Sonntags
ſchüler der deutſchen lutheriſchen St. Markus-Kirche
einen Ausflug machten, geriet auf dem Eaſt River
beim Hellgate in Brand und brannte aus. Meh-
rere hundert Menſchen, man ſpricht von 500,
meiſt Kinder, ſollen um gekommen ſein. Die Zahl
der Perſonen, die ſich an Land befanden, war etwa
tauſend, faſt ſämtlich Frauen und Kinder. Während
des Brandes ſprangen etwa hundert Perſonen über
Bord. Viele Leichen ſind ſchon an Land gefſpült
worden. Die meiſten der Verunglückten ſind in
deſſen ein Opfer des Feuers geworden. Das Feuer,
das an Bord des Vergnügungsdampfers „General
Slocum“ ausbrach, verbreitete ſich mit ſolcher
Schnelligkeit, daß es unmöglich war, Boote herab
zulaſſen. Die an beiden Seiten des Hellgatts be
findlichen Voote machten es zur Unmöglichkeit, das
Schiff auflaufen zu laſſen, daher wurde es durch
Schleppdampfer nach der Nord-Brother Jnſel bug-
ſiert und dort auf Strand geſetzt. Das Sturmdeck
des Schiffes brach bald zuſammen. Ein Augenzeuge
bekundet: Der Dampfer fuhr, mit der Dampfpfeife
Notſignale gebend, den Fluß herauf. Von Deck ſah
ich 50 100 Perſonen, meiſt Frauen und Kinder,
ins Waſſer ſpringen. Ehe das Schiff nach der Nord
Brother Jnſel zu geſchleppt wurde, war ſeine Lage
ſo, daß niemand durch Schwimmen das Ufer er
reichen konnte. Viele Perſonen, die ſich vor dem
Zuſammenbruch des Sturmdecks auf dieſem be
fanden, müſſen in den Flammen umgekommen ſein.

London, 15. Juni. Kapitän Vanſchaik
und die beiden Lotſen des „General Slocum“
wurden verhaftet. Kapitän Vanſchaik erklärt,
der Maſchiniſt habe ſeinen Poſten verlaſſen,

Der Dampfer

ſonſt hätte das Schiff früher gelandet werden
können und viele wären gerettet worden.
Die Polizei ſchätzt die Umgekommenen auf
600. Nach anderen Schätzungen ſind es 1000,
240 Leichen waren nachmittags geborgen.

Paris, 15. Juni. Jm Augenblick des
Ausbruchs der Kataſtrophe ordneten ſich die
kleineren Kinder gerade zu einer Defilierung
an Bord mit ihren Fähnlein. Dieſe Auf-
ſtellung trug zu der rapiden Erfüllung des
entſetzlichen Schickſals der eng aneinander
geſchloſſenen, von Qualm umhüllten, jäh hin-
ſinkenden armen Kleinen bei. Die wenigſten
der Mütter, welche mit ihren Kindern über
Bord ſprangen, waren des Schwimmens kundig.
Die in Trauer verſetzten Familien gehören
der Mehrzahl nach der Handwerkerklaſſe
und der kleineren Geſchäftswelt an. Boots-
mann Warrington, der, durch Sirenenzeichen bei
den Hellgatefelſen veranlaßt, ausfuhr, erzählt,
er wollte dem brennenden Sch ffe nahen, wurde
aber offenbar wegen des an Bord herrſchenden
Qualmes nicht bemerkt und konnte während der
Weiterfahrt wahrnehmen, daß die Rettungs
boote des „General Slocum“ alle verkohlt waren.
Auf der Northbrother Jnſel wurden die erſten
Agnozierungen vorgenommen. Eine Fami-
lie verliert fünf, eine andere vier Kinder.
Eine Gruppe, beſtehend aus 18 Perſonen,
wurde unterhalb der eingeſtürzten Treppen-
decke erſtickt aufgefunden. Ueber die
Entſtehung des Brandes kurſiren ver-
ſchiedene Verſionen. Es heißt, eine Gruppe
von Paſſagieren habe auf einer Spritlampe
Eier gekocht, und die Lampe ſei umgeſtürzt.
Ein Sonderdampfer ging nach der Northbrother
Jnſel ab. Seine Rückkehr wurde von einer
egormen Menge erwartet. Herzergreifend
war die angſtvolle Erwartung der aus den
Wer'ſtätten und Majzazinen herbeigeeilten
Männer, die den Polizeichef immer wieder
fragen, ob die Liſte der Geretteten noch nicht
aufgeſtellt iſt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
17. Juni: Teils heiter, teils wolkig, warm. Nei-

gung zu Gewittern.
18. Juni Wolkig, ſchwül, warm. Vielfach Ge

witter, Regen.

Hausfrauen gebrauchetKondensierte Aipenmnen

Nesfl e
VollerRahmgehalt. überall käuflieh.
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Heirats-besuch.
Für eine junge Dame, nicht un-

vermögend, wird geeignete Partie ge-
wünſcht. Ernſtl. Reflekt. erteilt weitere

Auskunft der Kaufmann L. W.
Körnmer, Berlin, Kochſtr. 75. (1263

ODekonomſe- Verkauf.

Ein Oekonomiegehöft an der Halle
ſchen Straße, mit ſchönen Stallungen
und Räumlichkeiten iſt zu zivilem
Preiſe zu verkaufen. (1306

Nähere Auskunft erteilt
Fried. M. Kunth.

Gasthofs- Verkauf.
Mein in beſter Lage Merſe

M burgs, Nähe Dom, Regie-
Nrung, Ständehaus, von mir

ſeit 33 Jahr. bewirtſch. Gaſt
hof, gr. ſtaubfr. Garten, Kolon., Or-
cheſt., Kegelb., gr. Hof, Stallung, iſt
ſof. zu verkf. oder auf längere Zeit

verpachten. Off. erb. d. Beſitzer
C. Heuſchkel, Merſeburg, Georgſtr. 3.

Suche für Oktober
herrſchaftl. Vohnung
von 6-7 Zimmern, möglichſt
mit Stall. Offert. erbeten unter
„Wohnung“ poſtlagernd Halle,
„Poſtamt Geiſtſtraße“. (1296

Weißenfelſer Str. Nr.
an der Teichpromenade, ſind 1. Etage
9 Zimmer, ganz oder geteilt, und
5 Zimmer, beide mit Zubehör und
Garten ferner Pferdeſtall u. Wagen-

remiſe zu vermieten. (938
Suche zum 1. Juli 15

bis 16 J. altes
Mädchen. Deutſcher Hof.
Maler und Anſtreicher

ſuchen per ſofort (1294
Carl Buck Söhne,

Weißenfels a. S.

gekheiigungs-

oder Capital-
Geſuche und Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge-
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. ſich im
Falle die nahezu 40 genfahrungen der Annoncen e jon
G. L. Daube Co. zu Nu P iſt de
Inſertione Vorſchläge b bereitwilligſt

Centralbureau: Frankfurt a. H.

für Personal- Gesuche
Stellen-Gesnehe
Anm- und Verkäufe
TWinanzirungen sowie

Annonceen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler I. 6.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 15. Juni.
Aufgetrieben waren: Schweine: 3230
Stück. Ferkel: 332 Stück. Verlauf
des Marktes: Trotz des geringen Auf-
triebes langſames Geſchäft, nur für beſte
Qualität Nachfrage.

Es wurde gezahlt im En
Läuferſchweine: 3--5 on. alt, Stück27--34 Mk., 6--7 Mon. alt, St. 37
bis 50 M. Ferkel: mindeſtens 8 Wochen
alt, Stück 13 18 M., unter 8 Wochen alt
Stück 9-12 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

roshandel für

Xönigl. Zad Lauchstädt.
Sonntag, den 19. Juni er. (1215

nachmittags ICO Mt. abends: BRaulI.
Dienſtag, Mittwoch, Freitag nachmittag: Kongzert.

D. Fritze's Bernstein-lLackfarbe,

Marke „Frauenlob“, beſter Anſtrich für Fußböden.

F Leinöl-Firniss,ſchnell trocknend, nicht nachklebend.

Delfarben
in allen Nuancen.

Emaille-Lackfarbe (weiß),
für Fenſter, Türen, Waſchtiſche 2c., trocknend in 4—-5 Stunden.

Bronzen, Schablonen, Pinsel,
Bohnerwachs ete,

offeriert zu billigſten Preiſen (993Wilh. iel h,bestes nern

III a Zänne.
Dieses Mundwasser ist den neuesten

Forschungen der Wissenschaft entsprechend
zusammengestellt. hat sich ganz hervorragend
bewährt und wird ärztlich empfohlen!

Preis pro Flasche I. I. 50.
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. (1196

Fritz Schulz, Leipzig
Chemische Fabrik.

sern zum zubinden und
jede praktische Hausfrau

Adller- S2 ſ.Konservegläser
Töpfe und Gläser un d ahsointe

mit allen inmachtöpfe n u. Gläs
verstöpseln! Dagegen kanfe

W

mit n Glasdeckel- Verschluss,

relche fast ebenso billig sind, wie gewöhnlicheZaverlägeigkeit in Bezug auf Haltbarkeit der Konserven bieten

Preise: 1 1 2 Liter Inhalt35 40 50 55 Pfg pro Stückbei. Abnahme von 100 Stück sortiert 5 R. abatt.
Vorrätig in allen besseren Glashandlungen und einsehlagigen Geschäften,

wo nicht. direkt von der Fabrik (1303Glashüttenwerke Adlerhütten Act.-Ges.
Penzig i. Sechl.

Linde s
Kaſfoo Essene

feinster Kaffee-Zusatz
in Packetchen zu

70 20 Pfennig
in allen besseren Kolonialwarenhandlungen zu haben.

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fücher, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

H. F. Lehmann,Halle a. S.,
Gegründet 1791. Bank- und Wechſelgeſchäft.

900arien-
mövels

verkaufe wegen vorgerückter 8

Saiſon und Platzmaugel
0J 10 unter Preis.

2Civoli- Theater.
reitag, 17. Juni 1904:basßs piel fanny Musäus

vom Stadttheater in Königsberg.
Auf allgemeines Verlangen

Zum letzten Male.Flachöntann als Erzieher.

Giſa Holm: Fanny Muſäus.
Sonnabend, 18. Juni 1904:

wareuvandiuig S letzte Kindervorstellung.Otto Zretschneider. S hen ornröschen.

95090000 Kindermärchen in 4 Bild. v. Görner.
Sperrſitz numm. 50 Pf., I. Platz

numm. 25 Pf., II. Platz 20 Pf.
Kaſſenöffnung 3 Anfang 4, Uhr.

u Lolksfeſt
für innere Miſſion

am Sonntag, 19. Juni,
nachm. pünktlich 4 Uhr,

im Garten der „Reichskrone““
(bei ungünſtigem Wetter im Saal).

H. P. Hochbaum aus Berlin
(früher in Magdeburg wird aus
ſeiner Tätigkeit in der Stadtmiſſion,
Gefängnisſeelſorge u. a. erzählen
Der Poſaunenchor des Jünglings-
vereins wird mitwirken.

Alle evangel. Gemeinden ſind herz
lich eingeladen.

1284) P. Delius.ff. Neue saure Gurſen,
Schweizer Limburger-, Sahnen-,Kümmel- und Thüringer Käſe ec.,

Molkerei-Produkte,
täglich friſch; Buttermilch und dicke
Milch in Satten empfiehlt (1150
Carl Rauch, Markt.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krä üähmer.

Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
junge Poulets, (1305
friſche Wald-Erdbeeren
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

ßestes v ung

Kinder Mährmittel.
Aerztlich empfohlen:

Kranken,
Rekonvaleszenten,

Schwächlichen.
Erhöhung des Körpergewichtes J

und förderung
des Allgemeinbefindens.

Für den haushalt unersetzlich.
Auf allen beschickten Husstellungen S

mit ersten Preisen ausgezeichnet.

Zu haben in den
Apotheken und Drogerien.

Fabrik:
Süssmann Hoffmann,
e Erfurt.
III

S Erdheeren,
à Liter 40 Pfg. (1308

Leunaen Stru, l.

Gummi-Gartenschläuche,
ſowie Sprengturbinen u. Spritzenmundstücke.

Ackiolph Gurentim, Meere
(1288

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an,
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs-

ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.
e

Dr. Michaelis
Eichel Cacao

von Aerzten erprobt bei Magen- und Darmstörungen, sowie deren
Folgen. Gleich wirksam bei Kindern wie Erwachsenen-

Unanfechtbarkeit

rmm

Alleinige Fabrikanten:

Gebr. Siollwerck, Köln.
Vorrätig in allen Apotheken und Droguerien.

In u Ko Fo. u. Probedosen
A. 2.50, A. 1,80 50 Ptg.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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